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Dr. Jörg Kilian, PH Heidel-
berg, hat den Ruf auf eine
W3-Professur für Deut-
sche Philologie/Didaktik
der Deutschen Sprache an
der Philosophischen Fa-
kultät angenommen.

Prof. Rainer Herges, Otto-
Diels-Institut für Organi-
sche Chemie, hat die Rubin
Lectureshi des Technion
Israel Institute of Techno-
logy erhalten.

CAMPUS-KÖPFE

Kiel – Einen mathemati-
schen Vorkurs bietet die Uni
Studienanfängern der Phy-
sik und Ingenieurwissen-
schaften an. Dabei sollen
mathematische Schulkennt-
nisse wieder aufgefrischt
und der Übergang vom
Gymnasium zur Universität
erleichtert werden. Der Vor-
kurs, für den keine Anmel-
dung erforderlich ist, findet
vom 8. bis 19. Oktober unter
Leitung von Dr. Joachim
Stettner statt. Erstes Treffen
ist am Montag, 8. Oktober, 9
Uhr, im Kleinen Hörsaal des
Physikzentrums in der Leib-
nizstraße. Weitere Infos un-
ter Tel. 0431/880-3858
(Stettner) kön

CAMPUS-NEWS

Fit in Mathe: Vorkurs
für Studienanfänger 

Kiel – Mit einem „Tag der
Technik“ will der Fachbe-
reich Maschinenwesen der
Fachhochschule am Frei-
tag, 15. Juni, Begeisterung
für das Studium wecken.
Neben den ganztags (10-
17.30 Uhr) laufenden Vor-
trägen, Besichtigungen und
dem Abschluss im Medien-
dom wurde die Vorführung
des Rennwagens des stu-
dentischen Raceyard-
Teams ins Programm auf-
genommen (15.10 Uhr). An-
meldungen zum „Tag der
Technik“ unter studienin-
fotag@fh-kiel.de oder tele-
fonisch an 0431/210-0. kön

FH: Infotag mit
Rennwagen 

Kiel – Das Institut für Ad-
vanced Studies an der Uni
Kiel bietet wieder den AS-
Weiterbildungsstudien-
gang „Supervision“ an. Der
berufsbegleitende Studien-
gang beginnt im November
und endet im April 2010 mit
dem AS-Hochschulzertifi-
kat zum Supervisor. Eine
Infoveranstaltung findet
statt am Dienstag, 19. Juni,
von 18 bis 20.30 im Institut
für Pädagogik, Olshaus-
enstr. 75, Geb. III, statt. In-
formation Di-Fr 9 bis 12 un-
ter 0431/880-1225. kön

Beufsbegleitender
Studiengang

Kiel – Erstmals wurde der
Take-Maracke-Preis verge-
ben. Der Präsident des
Wirtschaftswissenschaftli-
chen Clubs am Institut für
Weltwirtschaft, Prof. Den-
nis Snower, übereichte ihn
an Sebastian Schütze für
seine Arbeit „Unemploy-
ment Persistence: Hystere-
sis, Multiple Equilibria and
Policy Implications“. Mit
diesem Preis (1000 Euro)
werden besonders gute stu-
dentische Seminararbeiten
ausgezeichnet. kön

Take-Maracke-Preis
erstmals verliehen 

Finanziert wird die zum Som-
mersemester 2007 geschaffe-
ne Professur an der Agrar-
und Ernährungswissen-
schaftlichen Fakultät der Uni
Kiel von der Innovationsstif-
tung Schleswig-Holstein. Sie
ist gekoppelt mit der wissen-

schaftlichen Leitung der neu-
en Gesellschaft für Marine
Aquakultur (GMA) in Büsum.

Aquakultur ist die „Auf-
zucht von aquatischen Orga-
nismen unter kontrollierten
Bedingungen“, sagt Schulz.
Er kennt die verbreiteten Be-
denken gegen die Aquakultur,
die „immer wieder mit Um-
weltfrevel in Verbindung ge-
bracht“ werde. „Das ist defi-
nitiv nicht der Fall“, sagt der
Wissenschaftler. „Wir müssen
uns von der idealistischen
Vorstellung lösen, dass wir
unseren Fisch nur aus natürli-
chen Habitaten holen kön-
nen“, meint Schulz. Das wer-
de wegen der begrenzten und
derzeit überstrapazierten Er-
tragsfähigkeit der Weltmeere
nicht möglich sein. Deshalb
werde die Bedeutung der
Aquakultur rasch steigen,
und Schulz arbeitet daran,
diese Methode der Fischzucht
noch weiter zu verbessern.
Die Qualität der Fische aus

Aquakulturen sei jetzt schon
„hervorragend“.

Europa hat Nachholbedarf.
Lediglich vier Prozent der Fi-
sche aus Aquakulturen wer-
den in Europa produziert, die
meisten davon in norwegi-
schen Lachsfarmen. Etwa 92
Prozent kommen aus dem
asiatischen Raum – allein 70
Prozent aus China. In
Deutschland werden bislang
fast nur Forellen (knapp
25 000 Tonnen) und Karpfen
(knapp 15 000 Tonnen) in
Aquakulturen gezüchtet.

Noch würde Aquakultur
häufig in Form von Netzkäfi-
gen (wie etwa in den norwegi-
schen Lachsfarmen) oder
künstlich angelegten Teichen

betrieben, doch der Trend
wird nach Ansicht von Schulz
weiter zu Kreislaufsystemen
gehen. Sie würden die ge-
ringsten Umweltprobleme
verursachen, der Wasserbe-
darf sei sehr gering, und es ge-
be keine besonderen Anforde-
rungen an den Standort:
„Kreislaufanlagen können
nahezu überall Fisch produ-
zieren“, sagt Schulz. Das Pro-
blem ist nur – sie sind teuer.
Kreislaufsysteme erfordern
hohe Investitionen und haben
hohe Betriebskosten. Das
rechne sich nur, wenn auch
der Fisch zu einem guten Preis
verkauft werden könne.

Wie die Anlagen billiger
und trotzdem besser werden

können, will die GMA in Bü-
sum klären. Bis Ende 2008 soll
dort direkt neben dem For-
schungs- und Technologie-
zentrum (FTZ) Westküste der
Universität Kiel ein Gebäude
entstehen, in dem diverse Sys-
teme getestet werden können.

Noch erhält Schulz in den
Räumen des FTZ „Asyl“.
Künftig wird er die meiste
Zeit in Büsum verbringen,
weil dort die Forschung be-
trieben wird. Nach Kiel wird
er aber auch weiterhin regel-
mäßig kommen, denn vom
Wintersemester an wird er
hier eine Vorlesung und wei-
ter Veranstaltungen zum The-
ma Aquakultur für Studie-
rende anbieten.

Schätzt die selbst geangelte Bachforelle: Angler Carsten Schulz.

Sucht nach Wegen zur Optimierung der Aquakultur: Prof. Carsten Schulz vor einer Forschungsanlage
im Leibniz-Institut für Gewässerökologie und Binnenfischerei in Berlin. Fotos hfr

Die Zukunft
gehört den
Fischfarmen
Marine Aquakultur neues Fachgebiet an der Uni
Kiel/Büsum – Carsten
Schulz hat sich schon als
Kind mit Fischen beschäf-
tigt. Manche hielt er im
Aquarium, andere angelte
er aus den Teichen seines
Vaters. Später hatte er „das
Glück, sein Hobby zum Be-
ruf zu machen“, sagt der
35-jährige jetzt an seinem
Schreibtisch im Institut für
Tierzucht und Tierhaltung
in Kiel. In Büsum hat er
auch einen Schreibtisch.
Der Professor für Marine
Aquakultur pendelt zwi-
schen Nord- und Ostsee.
Von Thomas Christiansen

Kiel – Können Legosteine Flö-
te spielen? Aber ja, und sogar
noch viel mehr. Die so unspek-
takulär anmutenden Plastik-
würfel sind obendrein des
Klavierspielens mächtig und
können im Duett Werke der
großen deutschen Klassiker
spielen. Dazu braucht es frei-
lich kluge Köpfe, die ihnen
diese Kunst beibringen. Bei
den Informatikern der Uni
Kiel herrscht daran offenbar
kein Mangel.

Sie kamen, spielten und
siegten. Studenten und wis-
senschaftliche Mitarbeiter aus
vier verschiedenen Arbeits-
gruppen des Instituts für In-
formatik holten vor wenigen
Tagen in Berlin mit Pauken
und Trompeten den mit 12 000
Euro dotierten Sieg beim „AR-
TEMIS Orchestra Contest“.
Angetreten waren 20 Teams
aus aller Welt, bis ins Finale
geschafft hatten es außer den
Kielern nur noch die Finnen
und Australier, die auf den
Plätzen landeten.

„Viele mussten aufgeben,
weil die Aufgabenstellung ein-
fach zu komplex war“, berich-
tet Projektleiter Hauke Fuhr-
mann über die Widrigkeiten
dieses Wettbewerbs, der den
Teilnehmern nichts Geringe-
res abverlangte, als ein elek-
tronisches Orchester zum
Klingen zu bringen.

Was wohlgemerkt etwas
gänzlich anderes bedeutet, als
einen simplen Synthesizer zu
basteln. Hier geht es nicht um
digital erzeugte Klänge, son-
dern um den Bau von Appara-
ten, die den Musiker aus
Fleisch und Blut ersetzen, in-
dem sie Blockflöte, Keyboard
oder auch Saxophon bedienen.
Nicht zufällig liefen die Fäden
für dieses im Oktober 2006 an-
geschobene Projekt in Prof.
Reinhard von Hanxledens
Lehrstuhl für Echtzeitsysteme
und Eingebettete Systeme zu-
sammen, denn ein großer Teil
der zu bewältigenden techni-
schen Herausforderungen
hing genau mit diesen beiden
Schwerpunkten zusammen.
Mini-Computer in Apparate
einzubauen (oder einzubetten)
und sie so zu programmieren,
dass diese Apparate auf Kom-
mando (beziehungsweise in

Echtzeit) ge-
nau das tun,
was sie sollen,
das ist im
Grunde die
ganze Kunst
dieses Musik-
maschinen-
Castings.

Die Kieler
setzten dabei
auf die Strate-
gie, möglichst
wenig und
möglichst ein-
faches Material einzusetzen
und dafür umso mehr Hirn-
schmalz in die Programmie-
rung zu investieren. Mit Er-
folg: Zwar beeindruckte im Fi-
nale beispielsweise die finni-
sche Konkurrenz mit einer me-
chanisch perfekten Maschine
zum Spielen der Violine, allein
erwies sich deren Virtuosität
trotz der eindrucksvollen Op-
tik als äußerst begrenzt. An-
ders dagegen die schlichten
Lego-Konstrukte der Nord-
deutschen. Sie schaffen es tat-
sächlich, den Beethoven-Ever-
green „Für Elise“ im Duett aus
Blockflöte und Klavier aufzu-
führen. Zwar glich diese Auf-
führung noch lange nicht einer
Sinfonie der Vollkommenheit,

doch hatte sie nach Überzeu-
gung der Jury allemal genü-
gend Potenzial, um ihre
Schöpfer zu Karajans mit dem
Computer zu küren. 

Macht aber nichts, betonen
die Informatiker, zu deren har-
tem Kern neben Hauke Fuhr-
mann die Studenten Christof-
fer Timm, Jan-Philipp Rathje
und Tino Krecker gehören.
Rathje, der für die Blockflöte
zuständig war, hatte von die-
sem Instrument genauso we-
nig Ahnung wie Timm und
Krecker vom Klavier. Das nö-
tige Fachwissen eigneten sich
die Tüftler größtenteils an, in-
dem sie Zeitgenossen inter-
viewten, die die jeweiligen In-
strumente spielen konnten.

Was gewissermaßen typisch
informatisch ist, denn die Fä-
higkeit, sich in fachfremde Be-
reiche hineinzudenken, gehört
zu diesem Beruf fest dazu.

Unterdessen müssen die Or-
chestermusiker des Kieler
Opernhauses trotz des fulmi-
nanten Sieges der elektroni-
schen Kollegen auf absehbare
Zeit nicht um ihre Jobs ban-
gen: An die Leistung echter
Menschen reichen die Kon-
strukte der Informatiker nicht
annähernd heran. mag

Öffentlich vorgeführt werden die
Musikmaschinen aus Kiel voraus-
sichtlich am 25. Juli um 16 Uhr im
Institut für Informatik (Christian-
Albrechts-Platz 3, Raum I).

Ein unschlagbares
elektronisches Orchester 

Stolze Tüftler: Mitglieder aus vier Arbeitsgruppen des Instituts gewannen die inoffi-
zielle Weltmeisterschaft für elektronische Orchester. Fotos mag

Gegen 20 Teams aus aller
Welt: Kieler Informatiker
kamen, spielten und siegten

Kiel – Wer sich auf der Suche nach sei-
nem Traumjob befindet, sucht oft ver-
geblich in den unzähligen Stellenan-
zeigen. Dabei sind die Chancen, eine
freie Stelle zu finden, keineswegs
schlecht, verspricht das Career Center

der Uni. Nach Recherchen des Insti-
tuts für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung in Nürnberg werden zwei von
drei Stellen gar nicht erst ausge-
schrieben. Doch wie funktioniert die
Suche nach einer noch nicht ausge-

schriebenen Stelle? „Über eine Kette
zahlreicher informeller Gespräche“,
sagt der Karriereexperte und Erfin-
der des Verfahrens Life/Work Plan-
ning, Richard Nelson Bolles. Wer sich
näher informieren will, hat dazu am

Sonnabend, 30. Juni, an der Uni Gele-
genheit. Das Seminar ist offen für alle
Interessierten – von der Studentin bis
zum Rentner. Anmeldung beim Career
Center unter Tel. 0431/880-1251 bzw.
careercenter@uv.uni-kiel.de. kön

Hilfe bei der Suche nach einem Traumjob


